
4 Mittwoch, 1. November 2023

Region

In denHangars ertönt einmal im
Jahr laute Rockmusik, auf den
Pisten finden Schleuderkurse
statt, einAlpabzug kann bestaunt
werden, Oldtimer-Flugzeuge
steigen in denHimmel, die Luft-
waffe schaut gelegentlich vorbei,
und ziviler Flugverkehrwird ab-
gewickelt. Die Beispiele zeigen
die vielseitige Nutzung des Flug-
platzes St.Stephan im oberen
Simmental.

Gut 400’000 Quadratmeter
Doch die fast zwei Kilometer lan-
ge Betonpiste, gebaut im Zwei-
tenWeltkrieg für die Militärflie-
gerei, ist bis heute im Besitz des
Verteidigungsdepartements. Be-
strebungen, das gut 400’000
Quadratmeter grosse Terrain in
zivile Rechts- und Besitzverhält-
nisse übergehen zu lassen, sind
seit Jahren im Gang. Nun zeich-
net sich ab, dass das ausseror-

dentlich komplexe Vorhaben
bald gelingen kann. Wichtige
Weichenstellungen und Ent-
scheide stehen an − eine Ausle-
geordnung:

Betonwird zu Bauernland
Dass den Promotoren der zivilen
Entwicklung des ehemaligenMi-
litärflugplatzes St.Stephan ernst
ist, zeigen in diesen Tagen Bau-
arbeiten amnördlichen Ende der
Flugpiste.Das 40Meterbreite Be-
tonbandwird auf einerLängevon
gut 50Metern rückgebaut. «Die-
ser Teil der Piste wird für den
Flugbetrieb nicht mehr benötigt
und geht zurück an die Landwirt-
schaft», sagt Stephan Speiser,Ge-
schäftsführer der Prospective
ConceptsAeronauticsAG,die den
Flugplatz betreibt.

Vor demAbschluss steht auch
das Hochwasserschutzprojekt
der Simme, das denTalbodenvor

Überschwemmungen bewahren
soll.

Zum zivilen Flugfeld
Juristisch gilt St.Stephan bis heu-
te alsMilitärflugplatz. In Zukunft
soll er aber den Status eines «zi-
vilen Flugfeldes» bekommen.Der
Bundesrat hat derUmnutzung in
diesem Sommer mit der Geneh-
migung des sogenannten SIL-
Objektblattes (Sachplan Infra-
struktur der Luftfahrt) grund-
sätzlich zugestimmt. Dieses legt
fest, dass die Flugplätze Saanen,
St.Stephan und Zweisimmen als
«FlugplatzsystemmitAufgaben-
teilung» betrieben werden. Für
dieDetails derUmnutzung ist das
Bundesamt für Zivilluftfahrt
(Bazl) zuständig.

«Zurzeit laufen Gespräche um
die letzten Anpassungen», er-
klärt Speiser. «Geplant ist, dass
die Umnutzung im nächsten

Frühjahr vom Bazl genehmigt
wird.»

Das Volk hat das letzteWort
Während in derLuft Bundesrecht
gilt, haben amBodendieGemein-
de undderKanton das Sagen.Die
Zukunft des Areals wird in einer
Überbauungsordnung festge-
schrieben. Beat Zahler, als Ge-
meindeverwaltervon St.Stephan
stark in die Planung involviert,
rechnet damit, dass dieÜberbau-
ungsordnung den Stimmberech-
tigten in der ersten Hälfte des
kommenden Jahres unterbreitet
werden kann.

Werwird neue Besitzerin?
Das Szenario sieht vor, dass das
Areal, welches die Dimension
von rund hundert Fussballplät-
zen aufweist, vom Verteidi-
gungsdepartement VBS an eine
zivile Immobiliengesellschaft

verkauft wird. Mehrheitsaktio-
närin der Gesellschaft soll eine
eng mit dem Flugplatz verbun-
dene Unternehmerfamilie wer-
den. Als Minderheitsaktionärin
ist die Gemeinde St.Stephanvor-
gesehen. «Es ist einAnliegen der
Mehrheitsaktionärin, dass die
Gemeinde über Grund und Bo-
den mitbestimmen kann», sagt
Beat Zahler, «eine Beteiligung
amAktienkapital hat zudemden
Vorteil, dass die Standortge-
meinde bei diesem wichtigen
Gebiet einen Fuss in der Tür
hat.»

ZuwelchemPreis derDeal ab-
gewickelt werden soll, ist zurzeit
nicht öffentlich bekannt. Spätes-
tens, wenn die Stimmberechtig-
ten überdenKauf zu entscheiden
haben,werden jedoch Zahlen ein
wesentlicherTeil derDebatte sein.
Vorgesehen ist, dass die Beteili-
gung derGemeinde amFlugplatz

und die Überbauungsordnung
zeitgleich an die Gemeindever-
sammlung gebracht werden.

WichtigeWeichenstellung
Eine Revolution bringt die zivi-
le Umnutzung nicht.Warum ist
sie für das obere Simmental
dennochwichtig? «Umdas gros-
se Potenzial des Areals nutzen
und weiterentwickeln zu kön-
nen, brauchen wir Planungssi-
cherheit», sagte Gemeindeprä-
sident Albin Buchs an einer In-
formationsveranstaltung vor
einem Jahr. Diese Sicherheit
werde mit der zivilen Umnut-
zung geschaffen.

Bislang haben die Pläne keine
politischen Turbulenzen ausge-
löst. Die Chancen für eine sanf-
te Landung der ambitiösen Flug-
platzpläne sind damit intakt.

Godi Huber

Gelingt im neuen Jahr die sanfte Landung?
Flugplatz St. Stephan Ein kleiner Teil der Flugpiste wird rückgebaut. Es könnte der Auftakt zur geplanten zivilen Umnutzung sein.

Christina Burghagen

VonMinsk bis Sarajevo reicht die
künstlerische Reise der nam-
haften Kunstschaffenden Gwen-
dolyn Masin und Lukas Bärfuss.
Sie meiden die Hauptstrassen
und folgen den Schleichwegen.
Dort finden sich Menschen, die
ihre Heimat verlassen mussten,
dort sind Lieder der Nomaden,
der Gesang der Verfolgten und
Vertriebenen.

Sie erzählenvomAufstieg und
vom Untergang der Imperien,
vom letztenMorgen im alten Zu-
hause, vom ersten Abend in ei-
nem fremdenBett,von denGren-
zen, von der geschmuggelten
Ware, verlorenen Kindern und
wiedergefundener Liebe. Spra-
chen werden verboten und ge-
hen vergessen, Bücher verbren-
nen, und nur das bleibt, was je-
mand auswendig kann.

Im Einführungstext auf der
Website ist vonAbschied,
Ankunft imUngewissen, bren-
nenden Büchern und verlore-
nen Kindern die Rede.Wie geht
es demPublikumvermutlich,
wenn es das Programm«The
Journey» erlebt hat? Beseelt,
berührt, beschämt, elend?
Lukas Bärfuss: In «The Journey»
nehmenwir den Raum zwischen
Budapest, Minsk, Odessa, Istan-
bul und Sarajevo in den Blick.
Das ist eine so reiche Region an
Kultur, an Freude, an schreckli-
cher Geschichte, an Leid und
Trauer. Ich habe auf Reisen in
diese Städte und Länder persön-
lich, kulturell und intellektuell
viel gelernt. Das möchte ich mit
dem Publikum teilen. Ein Teil
vonmir gehört dorthin.Diese Re-
gion ist eine zentrale Koordina-
te in der europäischen Geschich-
te. Sie wurde zu lange ignoriert,
weggeschrieben,verleugnet,ver-
wüstet. «The Journey» handelt
auch davon.

Wie kam es zu diesem Projekt?
Haben sich da eine Künstlerin
und ein Künstler gefunden, die
schon lange denWunsch in sich
trugen, Osteuropa in den Fokus
zu stellen?

Gwendolyn Masin: Ich habe das
Gefühl, dass Lukas und ich in
ähnlichen Gefühlswelten leben.
Auchwir haben uns zeitweise am
Rande der Gesellschaft gefühlt.
Wir haben beide um Akzeptanz
gerungen, haben Verlust, Armut
und Ausgrenzung erlebt, wenn
auch aus unterschiedlichen
Gründen. Ich komme aus einer
Familie, die Diskriminierung und
Verfolgung durchgemacht hat, in
der beide Elternteile Flüchtlinge
waren, meine Mutter mehrfach.
Ich empfinde es als Privileg, dass
Themen und Gefühle, die mich
täglich begleiten und die ich nur

mit Musik vermitteln kann, von
ihm inWorte gefasst werden.

Sie sprechen von abgeflachtem
Empathievermögen. Dabei ist
dasWort Resilienz gross in
Mode gekommen.Wasmachen
dieMenschen, die diesen Filter
nicht besitzen?
Bärfuss: Sie gehen ins Konzert
und lassen sich auf eine Reise
mitnehmen.Das ist die Kraft der
Literatur. Sie erzählt uns Ge-
schichten. Sie bringt das Leid
und die Trauer in eine Form.Da-
mit wird die Erfahrung teilbar,
und erst durch das Gemeinsame

wird sie erträglich.Trauer ist ein
analytischer Zustand. In der
Trauer ist allesmöglich:weinen,
denken, singen, tanzen, lachen.
Nur etwas ist nicht möglich: die
Lüge. Deshalb ist Trauer immer
auch politisch. Mehr als einmal
wurden Begräbnisse zur politi-
schenManifestation,manchmal
sogar zu Revolutionen.

Siewählen denBegriff «Rhapso-
den» als Erzählenden.Warum
wählten Sie diese Bezeichnung?
Bärfuss: Der Rhapsode reist und
bringt den Menschen die Ge-
schichtenmit. Das ist seine Han-

delsware. Ich entstamme auch
der Kultur der Nomaden, der
Fahrenden. Ihre Tradition sind
die Geschichten und die Musik.
Ich bin nie vollständig sesshaft
geworden. Auch deshalb bin
ich Schriftsteller. Es erlaubt
mir eine beständige Reise – im
Kopf, mit Körper und Koffer.
Die Sesshaften haben die Noma-
den oft bekämpft, verunglimpft,
verfolgt, ermordet. Fahrende
akzeptieren Grenzen nicht, sie
haben ein anderes Verständnis
von Territorien. Sie mögen
Brücken, Übergänge, Schmugg-
lerpfade, Säumerwege. Sie mö-

gen keine Grenzen, keine Zäune,
keine Zöllner.

Allein der Klezmersound von
Susi Evans fegt einen vom
Konzertsitz.Werwird sie auf
derTour noch begleiten?
Masin: Es galt, ein Ensemble zu
schaffen, das nicht nur aus er-
fahrenen Profis besteht, sondern
auch die Energie einer jungen
Generation in sich trägt. In der
Formation, mit der wir auf die-
ser Tournee auftreten werden,
sind zwei ehemalige Schüle-
rinnen und Schüler vonmir und
ein ehemaliger Schüler meiner
Eltern.

WelcheMusik haben Sie
ausgewählt?
Masin: Die Schwierigkeit bei der
Auswahl der Musik ergab sich
aus der Fülle an geeignetenWer-
ken, die von Schweizer Kompo-
nisten wie Ernest Bloch bis zu
ungarischen Komponisten und
Volksmusiksammlernwie Zoltán
Kodály,Béla Bartók und dem jun-
gen György Ligeti reichen. Und
obwohl es zahlreiche Frauen
gibt, die als Vertreterinnen einer
von Volksweisen inspirierten
Musik Ruhm erlangten, wurden
die wenigsten von ihnen veröf-
fentlicht: Wo immer möglich,
werde ich die mündliche Über-
lieferung der verbliebenen Lie-
der aufgreifen und sie in unsere
Musik einfliessen lassen.

Freitag, 3. November im Kultur-
und Kongresszentrum KKThun,
Beginn um 19.30 Uhr

Ein Projekt zumTanzen undWeinen
Literatur & Musik im KKThun Violinistin Gwendolyn Masin und Schriftsteller Lukas Bärfuss brechenmit ihrem Projekt «The Journey»
zu einem literarisch-musikalischen Streifzug in den Osten auf. Sie suchen nach den kulturellen Spuren, die Europa geprägt haben.

Gwendolyn Masin und Lukas Bärfuss begeben sich mit ihrem Projekt «The Journey» musikalisch und literarisch
auf eine Reise nach Osteuropa. Foto: Florian Spring (PD)

«In der Formation
sind zwei ehema-
lige Schülerinnen
und Schüler
vonmir und ein
ehemaliger Schüler
meiner Eltern.»
Gwendolyn Masin


